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Elterlein ſtand am Heck und ſah den im Kielwaſſer fol⸗ 
genden Möwen zu, die Brotſtücke auffingen, die ihnen von 
Paſſagieren zugeworfen wurden. Geſtern um dieſe Zeit hatte 
er noch auf ſeinem Drehſchemel geſeſſen und Kursberichte 
geleſen, Zahlenreihen addiert. Heute fuhr er auf See, Däne⸗ 
mark entgegen. Morgen würde er wieder wo anders ſein. 
Wie herrlich, wie groß und ſchön war doch die Welt! 

Einen Augenblick lang, einen winzigen Augenblick nur 
hatte er ſich über ſeine Reiſegefährten geärgert. Kleine All⸗ 
tagsmenſchen, die verſtändnislos den herrlichen Schöpfungen 
der Allmutter Natur entgegenfuhren, die ſich zankten und 
ſtritten, während er hätte beten mögen, beten und ſingen. 
Denn in ihm war ein Singen und Jubilieren, das ihm die 
Bruſt . ſprengen drohte. Jene aber redeten vom Eſſen, 
vom Wetter, von guten und ſchlechten Plätzen, von tauſend 
anderen Dingen, die jo weſenlos waren. Auch dieſer gute, 
brave Oberlehrer, der ihm vorhin beim Wein einen langen 
Vortrag gehalten hatte, war von der nämlichen Art. Ihm 
war die ganze wunderbare Gotteswelt ein Kapitel zum Aus⸗ 
wendiglernen. 

Einen Augenblick lang hatte er ſich geärgert, einen klein⸗ 
winzigen Augenblick lang, dann war es vorbei geweſen. 
Wurden dieſe Menſchen nicht wertvoll gerade durch ihre 
kleinen, kleinlichen Formen? Wirkt nicht das Große, Ge⸗ 
Ber am Stärkſten, wenn die Kleinen an ihm ihre Maße 
nehmen? 

Lautlos glitt das Schiff durch die ſpiegelglatte See. Nur 
am Heck, wo die Schrauben arbeiteten, die das Waſſer auf⸗ 
peitſchten, es zu Staub aufwirbelten, zu Millionen winziger 
Tröpfchen, die in den Sonnenſtrahlen zu funkelnden Des 
manten wurden, war auch den Ohren der Rhythmus vers 
nehmbar, in dem die Maſchtne das Schiff vorwärts trieb. 
Mehr noch hörte der Lauſchende als das gurgelnde Waſſer, 
als die dröhnenden Kolben und die mahlenden Schrauben⸗ 
flügel. Deutlich vernehmbar einten ſich ihm alle Geräuſche 
zu einem harmoniſchen Chor, zu einem Jubellied, das den 
Schöpfer und ſein herrliches Werk pries. 

Der Trajekt war in Gjedſer gelandet. Overweg war 
aus ſeiner Kajüte, in der er eine Stunde geſchlafen, auf⸗ 
getaucht Alle hatten im Abteil ihre Plätze wieder einge⸗ 
nommen. Vorſichtig, wie der Zug auf das Schiff ſich ge⸗ 
ſchoben, ſchob er ſich wieder herunter. Laugſam kroch er jetzt 
durch das ſüdliche Dänemark, durch die Provinzen Falſter 


und Präſtö hin. 
Eine große Müdigkeit hatte ſich aller bemächtigt. Auch 
Dietrich Overweg ſchlief wieder in feiner Ecke. Er hatte 


ſeine Zeitung über das Geſicht gelegtlund ſchnarchte darunter, 
tief und gleichmäßig. Dr. Heinicke Ian in der anderen Ecke. 
Minchen hatte die Arme gekreuzt und den Kopf geſenkt, den 
Mund ein wenig geöffnet. Auch Elterlein hielt die Augen 
en, um zu ruhen. Nur Frau Enkelmann, die Dr. 
inicke gegenüber ſaß, konnte nicht ſchlafen. Noch zitterte 
— Erregung in ihr und He ihr keine Ruhe. Sie mußte 
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ann aus, er zu ehaupten wagte, ſie hätte 
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dees Beilage 


Deutichen Rundſchau . 


Bromberg, den 8. 3. Januar 


mir kann es nicht ſein. 


1926. 


„Dietrich, lieber Dietrich!“ 
„Was denn, Tante Thereſe.“ 

„Dietrich, rück doch ein wenig, damit ich mich neben dich 
ſetzen kann. Wenn ich mich an dich anlehne, kann ich ſicher 
ſchlafen. Es ift mir eine fo große Beruhigung, dich neben 
mir zu wiſſen.“ 


Der Zug hatte ſein Tempo beſchleunigt und raſte durch 


Seeland. Rechts und links Weideland, ſo weit das Auge 


reichte. Nur im 0 eine geſchloſſene Waldkette 
wie eine Kuliſſe. o die Kuliſſe ſich öffnete, * es 
8 rg winzige Nußſchalen auf. Daß Mee 

08 

Ein imposanter Dom mit zwei Türmen f 0b ſich in das 
Geſichtsfeld, ein Backſteinbau im Stil des 16. 

Dr. Heinicke ſchaute im Bädecker nach. 

„Die Gruftkirche der däniſchen Könige. Hier liegen faſt 
alle begraben vom erſten Harald an bis zum letztverſtorbe⸗ 
nen König Chriſtian dem Neunten. Die Brandentmäler ſollen 
ſehenswert fein,” 

Elterlein ſchüttelte den Kopf. 

„Ich mag Grabdenkmäler nicht. Man ſoll Tote nicht auf- 
bewahren, auch tote Könige nicht. Der Tod iſt nur ein Über⸗ 
gang, nur die Vorſtufe für das Größte.“ 

„Was nennen Sie das Größte?“ 

„Die Auflöſung im All. Den Zerfall des Körpers in 
feine Atome, damit der Weltenherr die Bauſteine zu neuen 
Gebilden gruppieren kann.“ 

Dr. Heinicke lächelte. 

„Sie reden wie ein Dichter und — 

„find nur ein Bankvorſteher, ein Seblenmenſch. Nicht 
wahr, das wollten Sie doch ſagen?“ 

4 8 ſcherzhaft klingen, aber es ſchwang ein anderer 
on 


Dr. Heinicke ſchüttelte den Kopf. 
Nein, das gerade nicht. Aber wir müſſen uns fertig 
machen. In einer Viertelſtunde ſind wir in Kopenhagen. 
16 Er öffnete die Tür im Zugabteil. 

n an. 

„Sind wir bald da, „Herr Doktor?“ 

„In zehn Minuten 

„Mutter! Aufſteben. Es iſt Zeit.“ 

Frau Enkelmann rieb ſich den Schlaf aus den Augen 
und griff nach ihrem Hut. Auch Overweg traf ſeine Vor⸗ 
bereitungen. 
Und den Südweſter aufſetzen? Draußen lachte die Sonne. 
Es ſchien warm zu ſein. Doch bevor er ſich entſchelden 
konnte, zwang ihn ein Ruf der Tante Thereſe an anderes 
zu denken. 

„Dietrich. Was iſt das?“ 


Sie wies auf ſeinen hechtgrauen Anzug. An der rechten 


Bruſt, an der 8 eben ihr Haupt geruht DR war ein 
großer, dunkler Fleck. 

Sie prüfte mit dem Finger. 

„Es fühlt fi fettig an, ganz fettig. Was iſt das Bon 
Ich nehme niemals Pomade.“ 

Der Apotheker griff in feine Bruſttaſche. 

„Es iſt der Hämmeltalg. Herr? homas bat ihn mir 
mitgegeben. Gegen das Durchreiten. 
beſorgen.“ 

Tante Thereſe war noch nicht zufrieden. 5 ; 

„Ja, aber der Fleck. So kaunſt du doch nicht 585 
Der Apotheker nickte befriedigt. — 


. 


Minden ſchaute 


Sollte er den Olmantel wieder anziehend 


Ich werde . 8 


abrhunderts, Ru) 


2 


* 


In * * 
% Be 


8 8 Querreii 
7 je em 


\ 
1 


lange Hälſe und winken. Dienſtmänner drängen ſich ſtoßend 
durch die Wartenden. Stimmengewirr, Begrüßungen, Rufe 
nach Trägern und Wagen. Kopenhagen! 


0 


Als alle ſich im Hotel den Reiſeſtaub vom Geſicht ge⸗ 
waſchen hatten, ſammelte Dr. Heinicke ſeine Getreuen im 
Veſtibül, um Kriegsrat abzuhalten. Was ſollte man begin⸗ 
8 — — Stadt und Sehenswürdigkeiten? Oder 

vo 

Zum Theaterbeſuch hatte niemand Luſt. Wenn man 
zehn Stunden eingeſperrt geweſen iſt, will man friſche Luft 
haben und ſich Bewegung machen. Einige wichtige Bau⸗ 
lichkeiten konnte man vielleicht in Augenſchein nehmen, ob⸗ 
wohl es ſchon dunkel wurde. Doch da man einmal hier 
war, mußte man das Rathaus und den runden Turm an⸗ 
ehen. Auch nach Schloß Roſenberg konnte man hinaus⸗ 
ahren. Freilich würde es dann für das Tivoli zu fpät 
werden. Und Tivoli? Konnte man in Kopenhagen gewefen 
fein ohne Tivoli beſucht zu haben? Dr. Heinicke machte ein 
nachdenkliches Geſicht. “ 

Der Apotheker freute ſich. Er brauchte nichts mehr an⸗ 
zuſehen. Er konnte ſich in ein Cafe ſetzen und eine Zeitun 
leſen. Deutſche Zeitſchriften und Witzblätter gab es überall. 

Elterlein ſagte, daß er die Frauenkirche beſuchen wolle. 

„Der Pförtner öffnet mir gewiß, wenn ich ihm eine 
Krone gebe. Gerade im fahlen, unſicheren Licht der Abend⸗ 
dämmerung müſſen die Marm ſtalten lebendig werden 
und wirken. Und dann iſt es jetzt ſtill dort, keine Beſucher 
mehr da. So empfindet man Thorwaldſen am reinſten.“ 

Dr. Heinicke überlegte. 

„Und was machen Sie dann? Sie können doch nicht den 
ganzen Abend Thorwaloͤſen empfinden.“ 4 

„Dann gehe ich ein went u die Lange Linie 
hinunter. Setze mich in irgendein kleines Strandlokal und 
ſchaue auf das Meer hinaus.“ 

Dr. Heinicke ſchüttelte den Kopf. 

Mein. Da habe ich ein beſſeres Programm. Wir gehen 
ins Tivoli, Kopenhagen ohne Tivoll iſt wie Rom ohne 
Papſt. das Meer binaus ſchauen werden wir noch 
genug. Wir haben in den nächſten fünf Tagen nichts anderes 
u tun. Wer iſt alſo für mein Programm? Wir wollen ab⸗ 


immen.“ a a 

Der Apotheker ſtimmte ihm fofort zu. Das Tivoli war 
nicht anſtrengend. Auch gab es dort gutes Eſſen. Er konnte 

noch einmal hingehen, obgleich er es ſchon gejehen hatte. 
4 Minchen ſchmiegte ſich an ſein eite und verdrehte die 
ugen. $ 

o du hingehſt, da will auch ich hingehen.“ a 

rau Enkelmann ſchüttelte den Kopf. Wo das Mädel 


das nur her hatte? So ein grünes Ding! Natürlich mußte 


ſie nun auch mitgehen. Aber ſie legte Wert darauf feſt⸗ 


b se daß fie: ihrem Neffen ſich anſchloß. Nur ihrem 


ffen, 
Elterlein zog feinen Hut und empfahl ſich. Morgen früh 
um 8 Uhr am Kaffeetiſch würde man ſich wieder begrüßen. 
Die Straßen in Kopenhagen ſind ſchmal, ſo daß vier 
Menſchen nicht nebeneinander gehen können, Minchen hatte 
fi in Overweg eingehängt und marſchierte mit ihm voran. 
Frau Enkelmann mußte mit dem Lehrer hinterhergehen. 
Feeindſchaften reißen die Menſchen auseinander; enge 


Straßen führen ſie wieder zuſammen. 


dienen kann. Das Prinzip der 8 6 
e n wie andere 


Rechenaufgabe gelöſt werden follte; er war in kleine Qua⸗ 
drate teilt. Die Quadrate waren leer, nur die oberſte 


und die erſte Längsreihe enthielt Worte. In 
Quadrat and ein hänifges 5 


8 Sr 
inicke lie fie eine Zeit lang ratlos, dann kam er 
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‚bar gef 
Rutſchbahn 


„Sie haben einen Smörbrotzettel in der Hand, einen 
Butterbrotzettel. Die Butterbrote find eine dänische 
Spezialität. Ste ſollen ſehr gut ſein.“ 

1 nahm den Zettel in die Hand und begann zu er⸗ 
klären. Er hatte vier Wochen lang einen däniſchen Sprach⸗ 
kurſus genommen und freute ſich, endlich etwas für fein 
geſunkenes Renommee tun zu können. 
n ag es Pan — — Brot- 
orten, weiß, hell, warz, ſchwarz, mmelbrot, Weiß⸗ 
brot und Schwarzbrot zuſammen. Die Worte in der 
Längsreihe nennen den Belag: Schinken, Lachs, Leberwurſt, 
Sardellen, Krabben, Stör, Schwelzerkäſe ufw. Man ſchreibt 
in das Quadrat, das den gewünſchten Belag nennt und der 
dazu paſſenden Brotſorte entſpricht, die Anzahl der Brote 
die man von jeder Sorte haben will, z. B. Sardellen auf 
Weißbrot, Käſe auf Kümmelbrot, Schinken auf Schwarzbrot 
und ſo fort. Dann gibt man den Zettel dem Kellner. Die 
Dänen find ein praktiſches Volk.“ 

Zum erſtenmal ſtimmte Frau Enkelmann ihm bei. Ja, 
das war wirklich etwas Praktiſches. Das müßte man in 
Deutſchland einführen. 5 

t Entſetzen ſah Minden, wie die Mutter in ein 
Quadrat nach dem anderen ihre Eins hineinmalte. Sie 
hatten ja den ganzen Tag nichts anderes gegeſſen als But⸗ 
terbrote! Doch als die Platten mit den Brötchen kamen 
war ſie zufrieden. Dieſe däniſchen Butterbrote waren doch 
etwas tler Wie appetitlich fie zurecht gemacht 
waren 2 

Dietrich Overweg hatte außerdem, dem Beiſpiel des 
Lehrers folgend, drei Soupers beſtellt, jo daß man ſatt wer⸗ 
den konnte. 

Dr. Heinicke hatte auch eine Flaſche Kornſchnapps kom⸗ 
men laſſen, Hobro, von dem jeder ein Gläschen trinken 
mußte. Die Butterbrote, die das Mahl einleiteten, ſchmeck⸗ 
ten dann beſſer. Auch Overweg hatte ein Gläschen trinken 
müſſen, obgleich er Abſtinenzler war. Aber auch der Hobro 
war ein däniſches Nationalgericht. 

„Man muß die Sitten des Landes ſtudieren, das mau 
kennen lernen will.“ ; 

„Von den Sitten ſpricht man und die Unſitten meint 
man,“ hatte Taute Thereſe erwidert. Gleichwohl hatte auch 
fie ſich bereden laſſen. Als fie nach einer Stunde aufbrachen, 
um in den Park zu gehen, war die Flaſche leer und der 
Apotheker ſchwankte ein wenig. Er hatte die Sitte des Lan⸗ 
des gründlich ſtudtert. Tante Thereſe erhob ſich als Letzte 
und wartete, bis der Kellner, der langſam ſein Geld zu⸗ 
ſammenzählte, ſich entfernte. 
zwei Butterbrote, mit Holländerkäſe und mit Ei. Sie nahm 
die Zeitung, die Overweg hatte liegen laſſen und wickelte 
die Brote hinein. Auch die fünf Radieschen, die als Raud⸗ 
garnterung gedient hatten. Dann ſchob ſie das Paket in 
ihre gelbe Taſche. Man ſoll nichts umkommen laſſen. 

Im Park flammten die Bogenlampen auf, in den 
Seitenwegen farbige Glühbirnen, die geſchickt verſteckt in 
den Büſchen angebracht waren. Es war eine wundervolle, 
warme Sommernacht und das Jungvolk von Kopenhagen 
war auf den Beinen. überall hallte es von Lachen und 
Singen wider. Die Schaukeln flogen zum nächtlichen 
Himmel, die Karuſſels drehten ſich wie raſend. In den 
re . —.— offenen Tanzſälen, die nur aus einem über⸗ 

achten parkettierten Boden und aus einer in der Mitte 
befindlichen Empore für die Muſikanten beſtanden, wirbel⸗ 
ten die Paare in dichtem Gewimmel durcheinander. 

Dr Heinicke ſah alles mit viel Vergnügen. Es iſt immer 
lehrreich, die Sitten eines fremden Landes zu ſtudieren; 
manchmal iſt es auch unterhaltend. Was für wunderbare 
Figuren die jungen Dänen hatten. Man ſah ihnen an, daß 
ſie viel Sport trieben. 5 
Der Oberlehrer entſann ſich, irgendwo eine Anekdote 
von Holger Drachmann geleſen zu haben. Der berühmte 
däniſche Dichter hatte einmal in einer Geſellſchaft im Damen⸗ 
toaft die Behauptung aufgeſtellt, daß die Däninnen von 
allen Frauen der Erde den ſchönſten Körper hätten. Doch 
der ſchönſte Teil dieſes Körpers ſei bei der Dänin jener, den 
die Natur — — zum Sitzen beſtimmt habe. 8 N 8 

Dr. Heinicke bedauerte, daß ihm die Gelegenheit fehlte; 
auch auf dieſem Gebiet eingehende Studien anzuſtellen⸗ 
Doch was er ſah, konnte ihm genügen. Die jungen Mädchen, 
die er fah, waren alle leicht ee auch waren fie nicht 
prüde und geizten nicht mit ihren Reizen. Sie ſaßen ritt⸗ 
lings auf den Karuſſelpferden und zeigten ſtolz ihre wunder⸗ 

N ormten Beine. Ste raſten auf kleinen Karren die 
herunter, daß die Röcke ihnen bis über die 


Kute hinaufflogen. Sie fanden auf dem äußerſten Rand 


der Schaukel und ſchwangen ſich hoch in die Luft, ſo daß 
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Frau Enkelmann ſah es und zitterte, vor 
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Auf einer Schüſſel lagen noch 
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Gott fei Dank! & waren deutſche Mädchen nicht. Diele 1 


Unmorall! Und dieſe Waghalſigkeit! Sie hielten ſich kaum 
= eg Hand am Schautelfeil, Wenn fie nun hinunter⸗ 
raten 
Sie zupfte ihren Begleiter am Armel. 
en Sie, Herr Doktor! Wir wollen heimgehen. 
kann das nicht mehr mit anſehen. Wo iſt Minchen 
geblieben?“ 5 a 
Sie ſchaute ih um. Minden und Overweg ſtanden noch 
immer bei der erſten Schaukel. Der Apotheker hatte ſeinen 
Krimſtecher herausgenommen und ließ ihn nicht mehr von 
den Augen, obgleich Minchen in ihn drang, endlich weiter 


zu gehen. 5 
Sie weinte faft vor Wut. Ihr Mann! Ihr Zukünftiger!! 
Sie ſtieß ihn und drängte und riß ihm faſt den Arme! 
. Doch der Apotheker ſchüttelte unwillig den Kopf. 
„Dleſe herrlichen Beine, dieſe ſchönen fungen Geſchöpfe! 


Dieſe lieben Dinger!“ 
(Fortſetzung folgt.) 1 


Ein Blick in die Zukunft. 
Aſtrologie und Weltpolitit. 


„Wenn in der Silveſternacht von 1925 zu 26 die Glocken 
läuten, dann künden ſie ein ſchweres ereignisreiches neues 
Jahr, das Glück und Unglück in wechſelſeitigen Geſtalten 
in ſelnem Schoße birgt.“ — So beginnt der „ Hannover» 

che Kurier“ eine ſeitenlange aſtrologiſche Perſpektive 


r das foeben begonnene Jahr und die noch fernere ver⸗ 


borgene Zukunft. 

Verſuchen wir alſo, das Glück und das Unglück, das vor 
uns liegt, genauer zu ſcheiden. Für dieſen Blick in das 
Kommende haben wir die allerbeſten Auſpizien. Denn, fo 
jagen die Aſtrologen: wie es möglich iſt, eines Menſchen 
Schickſal nach dem Stand der Sterne zur Stunde ſeiner Ge⸗ 
burt zu beſtimmen, ſo auch ganzer Völker Schickſal aus 
der Konſtellation der Geſtirne bei beſtimmten Ereigniſſen. 
Wem fällt da nicht bet, daß der 


Vertrag von Locarno 


von ſeinen Freunden die Geburtsſtunde einer neuen poli⸗ 
tiſchen Ara genannt wird? Wie ſind alſo nach den Aſtro⸗ 


logen die Ausſichten dieſes Vertrages? 


Daß dies junge Friedenswerk nicht unter günſtiger 
Konſtellation geſchaffen wurde, beſagt das Horoſkop, das 
Karl Frankenbach im Novemberheft der Zeitſchrift 
Menſch und Kosmos“ dem Vertrage ſtellt. Seine 
Fare erung iſt am 16. Oktober, abends um 7.25 Minuten, 
eendet worden. Nach dem für dieſen Zeitpunkt geſtellten 
Nativitätshoroſkop ſcheinen ſich alle planetariſchen Mächte 
gegen das Werk von Locarno verſchworen zu haben (obwohl 
ſelbſt Eingeweihte verſichern, die Fein Franken⸗ 
bachs nur ſchwer zu verſtehen). Ahnliches, nur genauer, 
führt Dr. Georg Lomer zu dieſem Thema im „Neuen 
Wiener Journal‘ aus. Er nimmt die Stunde der 
Unterzeichnung des Vertrages — 1. Dezember 1925, mittags 
12.25—12.38 — zum Ausgangspunkt ſeines Horoſkops: 
„Am Oſthimmel ging der 6. Grad des Waſſermanns auf 
und bildet die Spitze des ſogenannten erſten Haufe, das 
von jeher den zu „beurtetlenden Gegenſtand ſelbſt ſymboli⸗ 
tert. Im erſten Haufe eingeſchloſſen findet ſich das Tier 
kreiszeichen Fiſche und ihm fteht (im 22. Grad) der Planet 
Uranus, der typiſche Vertreter der „Kataſtrophen, Um⸗ 
wälzungen, Rebelllonen“. Das heißt, in verſtändliches 
— übertragen: Der Vertrag birgt in ſich den Keim 
— a erwürfniſſe und Unzufriedenheiten. Ja, er iſt ge⸗ 
radezu revolutionär, bei aller äußerlichen Milde. Der Ver⸗ 


ö jesungen zur Folge haben. Die in der Himmelsmitte fte- 


gen und gleichzeitig auf Mars, den Kriegsplaneten, 
ſteht. 


. 


egnen werden. 
| 1 B 3 der [ 
Bene, die Beide Im der beiden Segenſpender Jupiter 
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in Frankreich aus, die 


von der Bildfläche verſchwinden. 


b awölften Haufe, dem „Haufe des 1 


großen Unglücks“ und der Hinderniſſe, zuſammenſtehen, 


ihre guten Kräfte alſo nicht ausreichend entfalten können.“ 
Das Horofkop für 1926. 


Eine außerordentlich geſpannte Lage verheißt uns der 
Verfaſſer des Buches „Räderwerk der Welten⸗ 
ſchickſalsuhr“ (Verlagshaus zur Sonne in Chemnitz); 
gr er es auch im Gegenſatz zu anderen in wirtſchaftlicher 

eziehung günſtig ſein läßt und beſonders erfolgreich für 
neue Unternehmungen, ſo iſt er doch in politiſcher Hinſicht 
zunächſt noch etwas peſſimiſtiſch. Es heißt da: „Außen⸗ 
politiſch vollzieht ſich eine enge Annäherung zwiſchen 
England, Italien und Deutſchland, die durch 
das hartnäckige Verhalten Frankreichs bald zu einem Bünd⸗ 
nis erweitert wird. Dieſes Bündnis trägt ſofort reiche 
Früchte. Die Kriegsſchulden werden annulliert, der Ver⸗ 
ſailler Vertrag wird gekündigt und als aufgelöſt erklärt. 
Frankreich ſteht ifoliert da. Poincaré erſcheint auf 
der Bildfläche, um durch ſeinen Fanatismus die Maſſen zu 
einem Kriege aufzurufen, jedoch erfolglos. Unruhen brechen 
Volksmaſſen verhindern in letzter 
Minute einen Konflikt. Die diplomatiſchen Beziehungen 
bleiben abgebrochen und werden auch in dieſem Jahre nicht 
mehr aufgenommen. In ganz Europa tritt eine geſpannte 
Lage ein, die jede Minute zur Exploſion führen kann. Doch 
bringt dieſes Jahr noch nicht die Entſcheidung. Deutſch⸗ 
land ſteht unter dieſen Verhältniſſen unter dauerndem 
ſchweren Druck, doch nicht hoffnungslos da.“ R 

Und dann flütet eine Welle fürchterlicher Schwarzſeherei 
über uns hinweg. Sehr ins einzelne geht das Horoſkop, 
das der Weltrhythmus⸗Kalender dem neuen Jahre geſtellt 
hat. Es prophezeit in innenpolitiſcher Hinſicht Revolution 
und Aufruhr, S von Herrſchern, kriegeriſche Verwick⸗ 
lungen, große Gegenſätze und Kämpfe in bezug auf Religion 
und Weltanſchauung. Frankreich ſeinerſeits hat ein 
übles Jahr zu erwarten (wie ſich alle böſen Wünſche der 
Aſtrologen offenbar auf —— verfammteln): im Ja⸗ 
nuar erfolalofe Anleihe, im Februar Sturz der Regierung, 
Streiks. Aber es wird noch ſchlimmer; der Geldmarkt ver⸗ 

lechtert ſich weiterhin, diplomatiſche Bündniſſe ſchlagen 
fehl; große Sterblichkeit in weiten Volkskreiſen, ſchwere 
Exploſionen mit der Gefahr der Vernichtung ganzer Städte. 
Schließlich noch große Aufſtände in den Kolonien. Ende des 
we wieder Sturz der Regierung und verſchiedene 

entate. I 

England erwarten Aufſtände in den Kolonien und 
Verluſt von Kolonien, Arbeitsloſigkeit, finanzielle Verluſte, 
Naturkataſtrophen, Erdbeben. Im Sommer Regierungs⸗ 
wechſel. Schwere Naturkataſtrophen bedrohen auch Italien, 


Amerika und den fernen Oſten. 


Das Jahr 1926 bringt in Italien Monarch und Re⸗ 
gierung in ſchwere Bedrängnis, politiſche Attentate, große 
Trauerfeierlichkeiten. Italien iſt 1926 aber ganz beſonders 
ſchweren Naturkataſtrophen ausgeſetzt. (Am Neu⸗ 
jahrstage haben bereits in Norditalien Erdbeben eingeſetzt. 
D R.) Blühende Ortſchaften werden ſich zwiſchen dem 14. 
und 16. Längengrad 5. v. Gr. in Schutthaufen verwandeln. 


Oſterreich leidet immer noch unter feinen jchlechten - 


Finanzverhältniſſen, große Skandale in politiſchen Kreiſen, 


viele Streiks und häufige Wechſel in Regierungsſtellen. Im 


nahen Often und Balkan ſpielen ſich äußerſt wichtige 
Ereigniſſe ab. Die Konſtellationen weiſen hin auf viele 
Unruhen, Revolten, Krieg, Attentate, Sturz von 
Herrſchern, kriegeriſche Verwicklungen auch mit 
ebenſo wird Griechenland wieder in viele Konflikte mit der 


Türkei geraten. Auch Polen würde gut tun, ſeine Be⸗ 


ziehungen zu feinem weſtlichen Nachbarn etwas freund» 
licher zu geſtalten. 

In Rußland zei 
8 auf außenpolitiſchem Gebiet. Führende Perſönlich⸗ 
keiten, die heute noch eine Rolle ſpielen, werden unerwartet 


Rußland ſind nicht gut. X . 
Spanien muß 1926 mit vielen politiſchen Unruhen 
rechnen, ebenſo zeigen ſich große Truppenbewegungen, er⸗ 
höhte Sterblichkeit in itärkreiſen. Für das ſpaniſche 
Königshaus ſind in der zweiten Jahreshälfte recht beun⸗ 
. Einflüſſe zu verzeichnen. 


le Vereinigten Staaten von Nordamerika er⸗ 


leiden 1926 große Verluſte an Menſchen und materiellen 
Gütern durch ſchwere Naturkataſtrophen. 


Drohende Kriegsgefahr. Die auswärtigen Beziehungen 
werden ſich im 1. Jahresviertel ſchon ſehr unangenehm ge⸗ 
pn doch dürfte n 
nt erſt im weiteren Verlaufe des Jahres gerechnet 
werden. i > St 
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Schwer zu kämpfen hat Mexiko mit feinen Finanzen. 
kfbrenber & 5 in Regie⸗ 


Ermordung führender Staatsmänner, Wechſel 


5 


gland; 


gen ſich kriegeriſche Ereigniſſe und 


Die Ernteausſichten für 


Beſonders die 
Oſtküſte iſt vielen Gefahren in dieſer Hinſicht ausgeſetzt. 


mit der vollen Auswirkung der Gegen⸗ d 


N 


reich, Japan und China. 


* 


7 


ge uropäiſchen Macht werden. 
Ruhe vor dem Sturm gebracht. Im Jahre 1926 beginnt die 


rung, Revolten und Aufruhr. Die ſüdamerikaut⸗ 
ſchen Staaten werden durch die beiden Sonnenfiuſter⸗ 
niſſe vom 14. Januar und 9. Juli ſehr in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen. Aufruhr in militäriſchen Kreiſen, Sturz von Regie⸗ 
rungen, ſchwere Naturkataſtrophen. 


China wird auch 1926 noch unter Revolten, Aufruhr, 


Bürgerkrieg zu leiden haben. Ebenſo ſind Komplikationen 
mit auswärtigen Mächten angezeigt, In Indien große 
Aufſtände, viel Unruhen, die England große Sorge be⸗ 
reiten. Japan läuft Gefahr, in kriegeriſche Ereigniſſe 
verwickelt zu werden. Die Gebiete zwiſchen dem 110. und 
140, Längengrad öſtlich von Gr., 20—40 Grad nördl. geogr. 
Breite, werden Ende Februar, Mitte März, Mitte Jult, 
Anfang Auguſt ſowie im Oktober von ſchweren Natur⸗ 
kataſtrophen, Erdbeben uſw. heimgeſucht. Ebenſo ſind 
für dieſe Gebiete, als auch für Indien Hungersnot und 
epidemiſche Krankheiten angezeigt. 5 


Die nächſten 50 Jahre. 


Ein Optimiſt unter den Sehern tft der Aſtrologe A. G. 
Grimm. Das macht, weil er ſeinen Blick gleich in ein 
halbes Jahrhundert gerichtet hat. Da er ein Deutſcher im 
Reiche iſt, beginnt ſeine Prophezeiung auch mit ſeiner Hei⸗ 
mat und 9 91 301 1 tſchla - zum nach are = Fr 
il ! tionen un riege zar ſtän : 
ſchütterung, Revoluti S e Ay Die 


kommuniſtiſch⸗bolſchewiſtiſche Revolution. Die Unruhen 
dauern mehrere Jahre lang. 1929 kommt ein neuer Um⸗ 


ſturz, aber die Regierungsform bleibt unangetaſtet. Atteu⸗ 


tate, Tod des Staatsoberhauptes, Kriegsgefahr. Erſt im 
Jahre 1931 tritt Ruhe ein. Es folgt eine Epoche politiſchen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Aufſchwungs. 1933: Beginn 
einer Blütezeit der Kunſt. 1935: Erfindungen und Ent⸗ 
deckungen. 1940: Vermehrung des Staatsſchatzes und des 
Volksvermögens; humaniſtiſche Beſtrebungen. 1942: Sieg 
Deutfchlands in einem Kriege. 1947: Bündniſſe mit Oſter⸗ 
Erfolge in der Kolonialpolitik. 
Die Blütezeit endet im Jahre 966. Es folgen fünf Kriſen⸗ 


jahre (1967-1972): politiſche und wirtſchaftliche Umwälzua⸗ 


gen, Inflation, Verelendung des Volkes, Anarchismus, 
Attentate, Seuchen, Kriegsgefahr. Nach einer vorübergehen⸗ 
den Wendung zum Beſſeren erfolgt im Jahre 1975 ein 
neuer entſcheidender Umſturz: Er bringt eine Revolutionie⸗ 
rung der Skaats⸗ und Regierungsform mit ſich.“ 


Über das weitere Schickſal des Erdballs 


läßt ſich derſelbe Mann, der den Namen der größten deut⸗ 


ſchen Märchen erzähler trägt, wie folgt vernehmen: 
„Frankreich wird bis zum Jahre 1938 in einem Zu⸗ 
ſtand der Kriſe verharren. Das Jahr 1926 bringt den 
Bruch mit einem bisher verbündeten Staat. Im Jahre 
1939 ſetzt eine Periode friedlicher Entwickelung ein: Auf⸗ 
ſchwung in Literatur und Dichtkunſt, Annäherung Frank⸗ 
reichs an die übrigen Mächte, Friedenspolitik. Im Jahre 
1953 beginnt neuerlich eine Epoche politiſcher Spannungen. 
1965: Die erſte Erhebung der „Neuſozialiſten“, 1968: Die 
neuſozialiſtiſche Revolution. Sie leitet die Ara der neu⸗ 
ſozialiſtiſchen „Völkerverſöhnung“ ein (Vereinigte Staaten 
von Eruopa?), aber im Jahre 1971 bricht eine Gegenrevolu⸗ 
tion der Monarchiſten aus, die die Lockerung des Staats⸗ 
gefüges und ſchließlich den Untergang der Grande Nation 
im Gefolge hat. Erſt im Jahre 1975 entſteht ein neues, 


jedoch verkleinertes Frankreich. 


nun Rußland gewinnt die zariſtiſche Bewegung an 
Boden. Im Jahre 1930 entbrennt der Kampf zwiſchen den 
Bolſchewiken und den Monarchiſten. Die Bolſchewiken 


unterliegen. An die Spitze des Reiches tritt wieder ein Zar. 


g England wird von einem gewaltigen Kolonialauf⸗ 
ſtand bedroht. Er kommt Mitte 1928 zum Ausbruch, wird 


gen. Jedoch das britiſche Weltreich bleibt erſchüttert. Die 
große Kataſtrophe allerdings wird erſt nach dem Jahre 1975 
eintreten, wahrſcheinlich erſt im nächſten Jahrhundert. = 

Oſterreich wird 1927 ein kritiſches Jahr durchmachen. 
Wirtſchaftskataſtrophe, Rücktritt des Kabinetts, Tod des 
Staatsoberhauptes. In den folgenden Jahren ſetzt ein all 


gemeiner Aufſchwung ein. Im Jahre 1960 geht über Sſter⸗ 


reich entweder eiß vernichtender Krieg oder eine blutige 
Revolution hinweg. Es beginnt der Prozeß der endgül⸗ 
tigen Bolſchewiſierung. Später erfolgt wahrſcheinlichch 
der Verluſt der Selbſtändigkeit, der Anſchluß an einen an⸗ 


deren Staat. . 


Ftalten wird ſchon 1934 vom Bolſchewismus er⸗ 
griffen werden. 


N Das Land wird ſeinen Machtbereich über 
3 Grenzen hinaus erweitern. 
ie T 


aufs Träumen 


aber nach 5 erbitterten Kampfe niedergeſchla⸗ 


Speiſen, das ſie noch dazu mit beiden Hä 
ten. Was es doch alles für Rekorde zu erringen gibt! 


Verantwortlich für 


echoflowakei hat eine zehnjährige Kriſe die Schrift eltun 
Bromberg. Druck und Verlag von A. 
c in Bromber 


0088 104) zu erwarten, die 1030 in einer Revolution 
ihren Höhepunkt erreichen wird. 1953 treten Kommuniſten 


— 


(auf friedlichem Wege?) in die Regierung ein. Das Jahr 
1963 eröffnet eine Glanz⸗ und Friedensperiode, in deren 
Verlauf die Tſchechoſlowakei zu einem mächtigen Staats⸗ 
gebilde heranreift. 3 
Mehrere alte und vor allem neu gegründete Staaten 
verlieren ihre Selbſtändigkeit. Belgien wird zwiſchen 
1970 und 1975 aufgelöſt oder einem anderen Lande einver⸗ 
leibt. Holland wird 1934 von einer Kataſtrophe be⸗ 
troffen. Finnland geht 1928, Lettland 1934 der 


Selbſtändigkeit verluſtig. Rumänien, 1930 von einer 


Revolution bedroht, verfällt 1950 der Vernichtung. Por⸗ 
tugals Ende iſt für das Jahr 1935 zu erwarten. Die 
Schweiz wird ihre Selbſtändigkeit bewahren, aber für 
die Zeit von 1992 bis 1995 iſt eine das Land bis auf den 
Grund erſchütternde Kataſtrophe zu befürchten. 

Gewaltige Perſpekttven eröffnen ſich für die weitere Zu⸗ 
kunft nach dem Horoskop des Verfaſſers des bereits vorhin 
zitierten Buches „Räderwerk der Weltenſchick⸗ 
ſalsuhr“: Krieg zwiſchen Rußland und Polen im Jahre 


1927, Ultimatum Englands und Deutſchlands an Frankreich. 


den Rhein zu räumen; Niederlage Frankreichs. Ein neuer 
Völkerbund; Großdeutſches Reich mit Öjterreih, Schweiz, 
Holland und anderen Nordländern. Das neue Idyll ſtört 
aber eine gewaltige Kataſtrophe: ein mehrtägiges Erdbeben 
durchſchüttert die ganze Erde, Überſchwemmungen vers 
nichten ganze Landesteile. Der Atlantiſche Ozean ver⸗ 
wandelt ſich in eine orkanartige Sturmflut und ver⸗ 
ſchlingt als Opfer ganz England, das in den Fluten 
untergeht. Zu gleicher Zeit wird aber ein neuer Erd⸗ 
teil aus den Fluten des Ozeans emporgehoben, das Land 
Atlantis. Das alles ſpielt ſich in wenigen Tagen ab. 

Nun ſind wir ſchon mitten im Märchen darin! Wer ſich 
und Dichten verſteht, kann den 
begonnenen Faden noch ſtundenlang weiterſpinnen. Wer 
aber das reale Erlebnis höher einſchätzt als das 
trügeriſche Horoſkop, wird die Beſchreibung der nächſten 
fünfzig Jahre getroſt der ſpäteren Geſchichtsſchrei⸗ 
bung überlaſſen. 

Heute ſtehen wir nicht viel geſcheiter als die Kühe vor 
einem neuen Tor; nachher werden wir weiſer jein! 


os Bunte Chronik > o 


* Ein Millionenſchatz auf dem Meeresboden. Ruſſiſche 
Taucher haben, wie aus Moskau gemeldet wird, den Ort 
feſtgeſtellt, wo vor 70 Jahren während des Krimkrieges 
das engliſche Kriegsſchiff „Der ſchwarze Prinz“ mit einer 
Goldladung im Werte von acht Millionen Dollars an Bord 
geſunken iſt. Die Nachforſchungen nach dem auf dem 
Meeresboden ruhenden Schatz ſind ſchon vor zwei Jahren 
aufgenommen worden, und nunmehr glückte es, nach mühe⸗ 
voller Arbeit das Schiff aufzufinden. Das Wrack des 
Schiffes liegt 60 Fuß tief auf dem Grunde des Schwarzen 
Meeres, in der Nähe von Bamaklava, ein Ort, der durch eine 
nach ihm benannte Schlacht im Krimkriege bekannt geworden 
iſt. Das Geld befindet ſich in vier eiſernen Behältern. Man 
hofft, dieſe bald heben zu können. z g 

* ® * 


* Sich ſelbſt den Todes marſch geſpielt. Ein ergreifender 
Vorfall ſpielte ſich vor kurzem in einer kleinen Dorfkirche 
in, der Nähe von St. Gallen ab. Der alte Organiſt des 
Ortchens ſpielte Chopins Trauermarſch bei der Beerdigung 
eines Mitgliedes der Gemeinde, deſſen Sarg der Prediger 
eben eingeſegnet hatte. Machtvoll und feierlich tönten die 
Klänge durch den Raum; da brachen fie plötzlich jäh ab. Als 
der Geiſtliche und die Trauergeſellſchaft auf die Orgelempore 
eilten, fanden ſie den Organiſten mit dem Kopf auf den 
Taſten liegend. Er war tot. Er hatte ſich ſelbſt den Trauer⸗ 
marſch geſpielt. 8 4 C. K. 


* Ein ſonderbares Wettrennen haben kürzlich belgi- 
ſche Kellner veranſtaltet. Sie machten einen Wettlauf 
auf einer Strecke von 15 Kilometern, wobei ſie auf einem 
Tablett je vier leere Gläſer balanzierten. Das Tablett 
durfte jeweils nur mit einer Hand gehalten werden. Aller⸗ 
dings konnten die Teilnehmer mit der Hand abwechſeln. 
Dieſer Wettlauf erinnert an ein Wettgehen, das kürzlich 


unter engliſchen Küchenmädchen veranſtaltet wurde. Die 


Mädchen hatten es leichter; denn ſie trugen ein Tablett mit 
änden anfaſſen durf⸗ 


’ g. a 


pittm ann G. m. 


* 


Karli Bend A 


